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haltspunkt in dem Umstand, dass besagtes Fossil immer in Gesellschaft 
der Pflanzen angetroffen wird, war es ein Süsswasserbewohner, der mit 
diesen zugleich in's Meer geführt wurde und deshalb auch an Stellen mit 
rein marinen Einschlüssen nicht getroffen werden kann. 

Kurz der Culm mit seinen Conglomeraten und glimmerhältigen 
Sandsteinen ist eben eine Küstenbildung, aber diese Küste wurde von 
der Brandung gepeitscht, und an solchen Stellen, die, wie das bei der 
Wirbelbewegung der Gewässer ja oft vorkommt, ruhiger waren, setzte 
sich dann der feinere Schlamm ab, wodurch auch das linsenförmige der 
Einlagerung seine Erklärung fände; aber von einem lacusten Verhalten 
ist keine Rede. 

Dr. WoldHeh. Vorkommen von K ö s s e n e r Sch i ch t en bei 
Sa lzburg . 

Der Vortragende legt eine von ihm für die k. k. geologische Reichs-
anstalt bestimmte Sammlung von Versteinerungen vom Untersberg und 
Grossgmain vor, und erwähnte besonders der in mehreren Exemplaren 
aufgefundenen RhynchoneUa subrimosa, welche er im vorigen Herbste am 
westlichen Fusse des Gaisberges (am Gerstberg) sammelte. Knapp an der 
Grenze des sich bis hieher einkeilenden Wiener Sandsteines wurde zu 
dieser Zeit ein Versuchsstollen auf Kohlen begonnen; ein zu Tage ge­
förderter Block eines festen Kalkmergels enthielt diese Versteinerung in 
grösserer Menge, sonst waren keine Reste zu finden. Es entsprechen 
also die betreffenden Schichten der rhätischen Formation, und zwar den 
Kössener Schichten. 

C. M. Paul. Ueber das Ligni tvorkommen in Wes ts la -
vonien. 

Der Vortragende, welcher mit der Untersuchung der den Congerien-
schichten Westslavoniens angehörigen Lignitlagen einige Beobachtun­
gen über die Niveaus der in denselben enthaltenen Mollusken, und das 
Verhältniss derselben zu den Liegend- und Hangendschichten verbunden 
hatte, machte unter Vorlage der mitgebrachten Fossilien (Zahn von 
Castor Fiber aus dem Lignitflötze, Vivipara Sadlcri und grosse neue 
Unionen aus dem Hangendtegel, Vivipara artritica und Hö'rnesi, Melanop-
sis incostans M. aus einer noch höher gelegenen Musrhelschichte) einige 
Mittheilungen über die gemachten Beobachtungen, deren Resultate im 
Jahrbuche der k. k. geologischen Reichsanstalt pnblicirt werden sollen. 

Prof. Dr. U. Schloenbach. Ueber neue Vorkommnisse aus dem 
a l p i n e n und böhmischen Kre idegeb ie te . 

Der Vortragende legte eine Anzahl von neuerlich in den nord-
alpinen Gosaubildungen aufgefundenen, uns zum Theil durch Se. 
Excellenz Herrn C. Freiherr v. Czoernig gütigst übersendeten Petre-
facten vor, unter denen sich neben mehreren durch ihre Beziehungen 
zu ausseralpinen Arten sehr bemerkenswerthen Cephalopoden auch eine 
Adaeonella (Volvulina) laevis Orb. von ganz ungewöhnlicher Grösse 
und Schönheit der Erhaltung befand. Jene Cephalopoden-Arten gaben 
Veranlassung zu Vergleichungen mit theilweise bereits länger bekannten, 
theilweise auch erst kürzlich entdeckten böhmischen Arten; daran an­
schliessend wurden dann noch einige weitere interessante Cephalopo-
denfunde aus der böhmischen Kreide und endlich auch der Fund eines 
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sehr schön erhaltenen Peltarion (Operculura von Neritopsis) in den böh­
mischen Cenoman-Mergeln besprochen. 

Der Inhalt des Vortrages wird ausführlicher im Jahrbuche der k. k. 
geologischen Reichsanstalt mitgcthcilt werden 

F. Posepny. Ueber a lp ine E r z l a g e r s t ä t t e n . 
Um Erzlagerstätten ganzer geologisch oder geographisch abge­

schlossener Gebiete mit einander vergleichen zu können, muss man Ana­
logien in irgend einer Richtung aufgefunden haben, z. B. Analogien des 
Nebengesteins in petrog raphischer oder stratigraphischer Beziehung der 
sogenannten Gangarten oder der in denselben vorwaltenden Erze, der 
Gestalt und Lage der erzigen Massen gegenüber dem Nebengestein, der 
räumlichen Anordnung einzelner Vorkommen oder ganzer Erzdistricte. 

Der Vortragende wählt hiezu die Analogie des Gebirgsbaues und 
die Anordnung nach Dislocationszoncn, an welchen, seinen bisherigen 
Studienresultaten gemäss, die einzelnen Erzdistricte liegen müssen, 
mögen dieselben unter einander die übrigen obigen Analogien zeigen 
oder nicht. 

Unter den Fällen, wo die einzelnen Erzlagerstätten ganzer Dislo­
cationszoncn zugleich auch eine Analogie ihres inneren Baues zeigen, 
und sich höchstens durch verschiedene Gruppirung analoger Elemente 
von einander unterscheiden, bilden die im Dolomit der Alpen auftreten­
den Erzlagerstätten der Blei-Zink-Gruppe einen werthvollen Beweis 
ihres genetischen Zusammenhanges. Allerdings ist ihm bloss die Loca-
lität Raibl in Kärn then genauer bekannt; aber es sind gerade hier 
die Erscheinungen so klar und deutlich ausgesprochen, dass man selbst 
aus übersichtlichen Darstellungen und aus kurzen Notizen der Publica-
tionen über andere Reviere auf gleichartigen Dislocationszonen die 
Analogie oder sogar die Identität erkennt. 

Es treten an allen diesen Orten in Kalksteinen, die meist zu dem 
Hallstätter Kalkstein gerechnet werden, und die von schiefrigen Ge­
steinen (Bleibcrgcr und Raibler Schichten) begleitet sind, an eigentüm­
lichen Verwerfungskluften dolomitisirte Zonen auf, welche eine typhoni-
sche Ausbildung zeigen und ans Fragmenten von dolomitisirtem Grund­
gestein mit Zertrümmerungen von Dolomit (Mineral) bestehen. Die Erze 
Bleiglanz, Blende und Eisenkies treten innerhalb derselben in mehr oder 
weniger ausgezeichnet schaliger Ausbildung als Füllung von Dolomit-
Geoden, also mit ten im Geste ine auf und gehören somit weder 
Lagern noch Gängen an. Was die Form der Erzlagerstätten betrifft, so 
ziehen sich einige zu beiden Seiten der Verwerfungsklüftc auf ansehn­
liche Distanzen weit fort, während andere wieder bloss in der Nähe der 
schiefrigen Gesteine zu einer oder zu beiden Seiten der Klüfte aufsitzen, 
und sich auf ansehnliche Distanzen von der Kluft weg entfernen. Erste.-e 
könnte man gangartige, letztere lagerartige Erzmittel nennen. Vcrhält-
nissmässig selten treten daher Erze als Füllung der Klüfte selbst auf, 
(wohingegen der häutig in der Nähe, aber in nicht dolomilisirtem Kalk­
stein auftretende Gahnei meist die Füllung der unregelmässigen Klüfte 
selbst bildet). 

Die Verwerfungsklüfte, Blä t te r genannt, kann man sich am besten 
als feine ebenflächige Schnitte durch das Gestein vorstellen, deren beide 
Wände geglättet und oft zu vollkommenen Spiegeln polirt sind. Wenn 
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